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Mittwoch den 12. März. 


Jn land. 


Berlin den 10. März. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. 
ſardiniſchen Schiffs -Capitain Scoffiero, Koms 


mandanten des Linienſchiffs „Tripoli“, den Rothen 


Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; ſo wie dem Lieutenant 
Millelire und dem Schiffsarzte 1ſter Klaſſe, Dr. 
Promis, von demſelben Linienſchiffe, den Rothen 
Adler-Orden dritter Klaſſe zu verleihen 


Angekommen: Der Generale Major und 
Commandeur der Zten Kavallerie -Brigade, von 
Flotov, von Stettin. 


Welchen Entſchluß wird wohl die Regierung in 
der katholiſchen Kirchenſache faſſen, wird: fie die 
neuen Gemeinden ohne Weiteres anerkennen, oder 
wird ſie ſich gar bewogen finden, hemmend gegen 
dieſelben einzuſchreiten? Das find die Fragen, wel— 
che jetzt alle Welt bewegen. Die Antwort kann 
nicht lange mehr ausbleiben, denn dieſer Zuſtand 
der Unentſchiedenheit fängt nachgerade an, Verle⸗ 
genheiten zu bereiten. Ueber den rein confeſſionellen 
und gottesdienſtlichen Angelegenheiten treten die 
ſtaats⸗ und kircheurechtlichen Fragen fo drängend in 
den Vordergrund, daß der Staat ſich ihnen nicht 
weiter zu entziehen vermag; es ſchließen ſich Ge⸗ 
meinden zuſammen, Geiftliche ſtellen ſich an die Spitze, 
die Geiſtlichen verrichten kirchliche Akte, deren Ber 
deutung aufs Tiefſie in die Verhältniſſe des bürger⸗ 
lichen Lebens einſchneidet, — wer giebt dieſen Ak- 
ten die Bürgſchaft dauernder Geltung, wer autori⸗ 
fit deren Vollzieher, wer erkennt überhaupt die Ge⸗ 
meinden nur? Duldet der Staat ſeinen Grund⸗ 


ſätzen nach nur geſetzlich befugte Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaften, ſo muß es in ſeinem Intereſſe liegen, dem 
geſetzloſen Zuſtand ſo bald wie möglich ein Ende zu 
machen; er muß alſo hier dieſe Befugniſſe entweder 
verſagen oder gewähren. Man hat ſich nun von 
jeher angelegen ſein laſſen, aus den leiſeſten Zeichen 
auf das Verhalten des Staatsregiments zu ſchließen; 
die Ungeduld hat den Erfindungsgeiſt zu Hülfe ge⸗ 
nommen und die wunderlichſten Gerüchte zu Tage 
gefördert: man ſpricht ſogar davon, ein dieſen Au- 
genblick zu einer hohen Stellung berufener Geiſtli⸗ 
cher habe die Unterdrückung des Neukatholicismus 
von Staatswegen als erſte Bedingung einer An— 
nahme der auf ihn gefallenen Wahl geſtellt. Aufrich⸗ 
tig geſtanden, wir trauen keinem katholiſchen Prälaten 
einen ſo gänzlichen Mangel an Ueberzeugung zu, 
daß es ihm auch nur beifallen könnte: eine prote⸗ 
ſtantiſche Regierung unſerer Zeit werde ſich zum 
Werkzeug mittelalterlicher Inquiſtlion hergeben, und 
es bedarf wohl keiner Verſicherung, daß unſer Staat 
um den Beſitz eines Prieſters nicht das Heil und 
die Gewiſſensruhe vieler Tanfende patriotiſcher Bür⸗ 
ger opfern werde. Es hätte an ſich nichts Wider- 
ſinniges, wenn den Geiſtlichen der neuen Gemeinden 
bis nach erfolgter Anerkennung die Ausübung kirch⸗ 
licher Handlungen unterſagt würde; aber dieſe An⸗ 
erkennung ſelbſt muß und wird erfolgen, denn die 
neue Confeſſton hat nichts den Geſetzen des Staates 
Widerſprechendes; fie iſt durchaus eine Mittellehre 
(2) zwiſchen Römerthum und Lutherthum, und in 
einem Lande, wo dieſe beiden in ganzer Ausdehnung 
geſetzliche Conſiſtenz haben, wird man unmöglich 
einer Glaubensverwandtſchaft das Daſein verfagen 
wollen, welche vermittelnd (2) zwiſchen beide hin. 
tintritt. 


— — 
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Berlin den 8. März. Von der Reife Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen Waldemar ſind mit der 
letzten indiſchen Poſt gegenwärtig nähere Nachrichten 
eingegangen. N 

Von Ceylon aus, bis wohin unſer letzter Bericht 
reichte, wurde Sr. Königl. Hoheit das Dampfſchiff 
„Spiteful“ zur Verfügung geſtellt, womit man am 
17. December Cehlon verließ und über Trinkomale 
nach Madras ſchiffte. Am 24. December erreichte 
man dieſe Stadt, verließ ſie jedoch ſchon am 28ſten, 
um die koloſſalen Tempelruinen der ſieben Pagoden, 
einige Meilen ſüdlich am Meerſtrand, zu beſuchen. 
Der Eindruck dieſer in den Felſen gehauenen Tem⸗ 
pel mit ihren Götter-Koloſſen und Rieſen⸗Elephanten 
aus lebendigem Stein war von einer ſchwer zu be— 
ſchreibenden Großartigkeit. Spät in der Nacht kam 
man wieder bei Madras vorüber, ohne es jedoch zu 
berühren, indem man die Fahrt nach Kalkutta fort- 
feste. Mehrere Tage ging die See bei ſtarkem 
Winde hoch und die Geſellſchaft litt viel an der 
Serkrankheit, wovon der Prinz faſt die einzige Aus⸗ 
nahme machte. Am 3. Januar mit Tagesanbruch 
lief die „Spiteful“ in die Mündung des Ganges 
ein. Beide Ufer des mächtigen Stromes belebten 
ſich bald mit den reizendſten Landhäuſern auf Raſen⸗ 
flächen unter Palmen, Mango und Nadelholzbäu⸗ 
men von ſchönem Anſehen; große Seeſchiffe zogen, 
die Fluth benutzend, den Strom hinauf. 1 

Endlich erblickte man den Maſtenwald von Kal⸗ 
kutta und ankerte gerade mit einbrechender Nacht 
beim Glacis von Fort William, wo der Prinz von 
dem Generals Gouverneur Sir Henri Hardinge im 
Gouvernements⸗Palaſt empfangen ward. In den 
nächſten Tagen ward Barrnkpoor, der Garniſons— 
Ort der bengaliſchen Truppen, und zugleich Sir 
Henry's prächtiger Landſitz beſucht, auch die dem 
Prinzen zu Ehren vom Gouverneur veranſtaltete 
Revue abgehalten. Vier Seapoy-Regimenter und 
zwei Batterieen manövrirten bei dieſer Gelegenheit 
vor Sr. Königl. Hoheit. Das Anſehen der einge— 
borenen Truppen, ſämmtlich in den obern Provinzen 
geworben, da die Bengaleſen zu ſchwach und furchts 
ſam für den Dienſt ſind, war ſehr kriegeriſch; hohe 
Geſtalten von mehr ſchlankem als breitem Wuchſe. 
Die Cvolutionen gingen ruhig und geſchloſſen vor 
ſich. Beſonderes Intereſſe erregte eine Ipfündige, 
mit indiſchen Ochſen beſpannte Batterie, beweglich 


genug, um der Infanterie überall hin folgen zu, 


können, ja ſogar, um im Galopp zu manövriren. 
Die andere Ipfündige Batterie ward von Elephanten 
gezogen, vor jedem Geſchütz ein Elephant. Im Ge⸗ 
echt benugt man die Elephanten jedoch blos, um die 
Geſchütze in die Poſttion zu bringen: dem Feuer ſetzt 
man fie in der Regel nicht aus, da tin verwundeter 
Elephant nicht zu bändigen iſt. 


Die letzte Nachricht von Sr. Königl. Hoheit ift 
vom 7. Januar und am 3. März in Berlin einge⸗ 
troffen: wohin die Reiſe von Kalkutta aus fortge⸗ 


ſetzt werden ſollte, war noch ungewiß, da ſowohl 


das Pendſchab, als auch das Königreich Nepaul ſich 
in unruhigem Zuſtande befanden. Inzwiſchen war 
die Abſicht, den König von Oude, vielleicht auch die 
Ganges⸗Quellen, zu beſuchen und einen Blick nach 
Tibet zu werfen. Bis indeß nähere Berichte über 
den Zuſtand jener oberen Gegenden eingetroffen ſind, 
wird Se. Königl. Hoheit wahrſcheinlich in Kalkutta 
verweilen, deſſen Anblick und Eindruck unbeſchreib— 
lich großartig gefunden wurde ). Die Geſundheit 
des Prinzen und ſeiner Begleiter, die Aufmerkſam⸗ 
keit der engliſchen Behörden und Offiziere, fo wie 
die Reſultate des bis dahin Geſehenen, ließen nichts 
zu wünſchen übrig. 

Berlin. — Die deutſch⸗katholiſche Ge⸗ 
meinde in Berlin hat Ausſicht, die Werder'ſche 
Kirche für ihren Gottesdienſt zu gewinnen. Ges 
nannte Kirche liegt ſehr günſtig, in der Mitte der 
Stadt. Sie gehört jetzt zwei Gemeinden, einer 
deutſchen und einer franzöſiſchen, und dieſe letztere 
eben iſt nicht abgeneigt, der deutſch-katholiſchen Ge⸗ 
meinde ihre Rechte auf die Kirche abzulaſſen, falls 
ſie auch ihre Verpflichtungen übernehmen will. 
Dieſe aber beſtehen kaum in etwas Anderm, als zu 
den jährlichen Reparaturkoſten der Kirche die Hälfte 
beizutragen. Viele von Denen, die ſich an der 
deutſch-katholiſchen Bewegung betheiligen, ſehnen 
ſich aus der Vorarbeit nach einem paſſenden gottes⸗ 
dienſtlichen Ausdruck ihres Bewußtſeins. 

Zu den wichtigſten Ereigniſſen auf dem Gebiete 
unſerer Handelsverwaltung gehört dieſen Augen- 
blick die Einberufung von Sach verſtändi⸗ 
gen, welche der Präſident des Handelsamts ſiche⸗ 
rem Vernehmen nach ſo eben ausgeſprochen hat, um 
über die Zweckmäßigkeit eines Schutzzolls für einige 
von der ausländiſchen Concurrenz dermalen ſehr be⸗ 
drohete Zweige der inländiſchen Fabrikation bera⸗ 
then zu laſſen. Die ſpeziellen Vorlagen der Bera- 
thung find Schutz für Kammer, Leinen-, Baum- 
wollengarne und Gewebe, wie auch für Sodabe— 
reitung. Wir wollen nicht fürchten, daß die Gut⸗ 
achten der Sachverſtändigen dazu beitragen möch— 
ten, unſere Induſtrie innerlich zu ſchwächen, ſtatt 
ſie zu kräftigen. Allerdings bedarf eine junge Res 
triebſamkeit, welche die ſichere Ausſicht auf eine bal 
dige felbfiftändige Stellung dem Auslande gegenüber 
darbietet, einer zeitweiligen Abwehrung fremder Fa⸗ 
brikate, um überhaupt erſt Boden zu gewinnen, 
aber ferne ſei es von uns, die Unmöglichkeiten he⸗ 


„) Der Bifhof Heber findet eine täuſchende Aehnlich 
keit zwiſchen Kalkutta, ſo weit es Wer = 8 Sl. 
Petersburg. 
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gen zu wollen, ferne ſei es, der gewerblichen Träg⸗ 
heit und Sorgloſigkeit, die ſich unleugbar bei uns 
in manchen Zweigen findet, ein den allgemeinen 
Verkehr belaſtendes Monopol in die Hände zu geben. 

Breslau den 9. März. Heute fand, wie wir 
ſchon andeuteten, die erſte gottesdienſtliche Verſamm⸗ 
lung der neuen allgemeinen chriſtlichen Gemeinde in 
der Kirche des Armenhauſes ſtatt. Die Feier fing 
um 10 Uhr an und endete um 212 Uhr. Herr 
Joh. Ronge hielt den Gottesdienſt ab, aſſiſtirt von 
Orn. Kerbler, welcher neueſter Tage ſeine Stel⸗ 
lung als römiſch-katholiſcher Kaplan zu Lindenau 
bei Münſterberg verlaſſen und ſich der neuen Ge⸗ 
meinde angeſchloſſen hat, — und Herrn Joh. 
Czerski, der eigens zu dieſer Feier aus Schneide. 
mühl hierher gekommen war. Vor dem eigentlichen 
Gottesdienſte ſprach das Vorſtandsmitglied der Ge⸗ 
meinde, Hr. Dr. Steiner, einige einleitende Worte 
und fragte die Gemeinde, ob fie Hrn. Johannes 
Ronge zu ihrem Seelſorger haben wolle, worauf 
mit einem einſtimmigen feierlichen „Ja“ geantwor⸗ 
tet wurde. Hiernach wurde Hr. Ronge von dem 
Vorſtande in die Kirche eingeführt. Nachdem Hr. 
Ronge einige auf ſeine Wahl bezügliche Worte ge⸗ 
ſprochen hatte, ging die Feier in der vorgeſchriebe⸗ 
nen und den Leſern bereits bekannten Weiſe von 
Statten. (Bresl. Ztg.) 

— I 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dresden den 4. März. Die Angelegenheiten 
unſerer deutſch-katholiſchen Gemeinde find 
mit ihrer vierten, vorgeſtern ftattgehabten Verſamm⸗ 
lung in eine neue, bedeutungsvolle Phaſe getreten. 
Sie hat ſich bewogen gefunden, vorläufig ihren 
Namen aufzugeben und ſich von jetzt ab bis auf 
Weiteres: „Verein von Katholiken zur Beſprechung 
chriſtlicher Angelegenheiten“, zu nennen. Der Grund 
zu dieſem allerdings auffallend erſcheinenden Schritte 
kann nur in dem Drang äußerer Umſtände gefun⸗ 
den werden, und dieſe liegen in den ofſiziellen Er⸗ 
öffnungen, welche im Lauſe des 1. März dem Vor⸗ 
ſtande von Seiten der hohen Miniſterien des Cul⸗ 
tus und des Innern wie der Königl. Kreisdirektion 
gemacht worden. Je weniger jene wenn auch nur 
temporairen Beſchränkungen erwartet worden, um 
ſo dringender fiellte die Nothwendigkeit ſich heraus, 
mit möglichſter Beſchleunigung die Anerkennung der 
Gemeinde zu bewirken. Die vorgetragene Eingabe 
an die Staatsregierung um Gewährung derſelben 
und damit zugleich um den Schutz der gemeinſamen 


Rechte, und um Betheiligung an derjenigen Sum⸗ 


me, welche mit ſtändiſcher Bewilligung von Seiten 
des Cultusminiſteriums zur Unterſtützung der katho⸗ 


liſchen Kirche Sachſens auf das Budget geſetzt if, 
ward dann mit der ausdrücklichen Bitte um möglich⸗ 
ſte Beſchleunigung genehmigt. Gleiches geſchah mit 
der Eingabe an den hieſigen Stadtrath um Ueber⸗ 
laſſung einer Kirche zum öffentlichen Gottesdienſte. 

Die Leipziger Zeitung enthält aus Freiberg 
vom 2. März Folgendes: „Aus brieflich hier ein⸗ 
gegangenen Anfragen geht hervor, daß im Auslande 
die Meinung ſei, die hieſige Bergakademie habe 
geſchloſſen werden müſſen. Dies iſt völlig unge⸗ 
gründet. Wenn auch in dieſem Monate 50 Berg» 
Akademiſten weggewieſen worden ſind, und in Folge 
deſſen einige Collegia nicht gelefen werden können, 
ſo hat man Grund, zu erwarten, daß auch dieſe 
nach Oſtern wieder fortgeſetzt werden.“ 

Das auf den Antrag der Hanno verſchen 
Stände bewilligte Geſetz über die Eidesleiſtung 
der Juden iſt unterm 24. Febr. publicirt worden. 
Der aſſertoriſche Eid wird in folgender Formel ge⸗ 
leiſtet: „Ich ſchwöre einen leiblichen Eid zu Gott 
dem Allmächtigen, der Himmel und Erde und auch 
mich erſchaffen hat, daß ꝛc. und verſtehe und meine 
damit nichts Anderes, als wie es mir jetzt iſt aus⸗ 
gelegt und erklärt worden, darüber ich dich anrufe, 
Adonai Elohim, dich einigen, ewigen Gott, der 
du biſt ein Gott über alle Götter und Herr über alle 
Herren, ein Gott meiner Väter Abraham, Iſaak 
und Jakob, ſo war ich dich als meinen Gott anbete 
und zu deiner heiligen Thora mich bekenne, daß du 
durch deinen großen herrlichen Namen ſelbſt bezeu⸗ 
geſt und bekräftigſt dieſen meinen Eid, und alſo helfe 
mir der wahre Gott. Wo ich aber in dieſer Sache 
nicht recht oder wahr rede, fondern einige Unwahr⸗ 
heit darin gebrauche und alſo falſch ſchwöre, ſo 
müſſe ich aller deiner Gnade auf ewig beraubt ſein, 
es müſſen mich treffen alle die ſchrecklichen Strafen 
und Flüche, welche du Denen, die freventlich gegen 
dich fündigen, auferlegt haſt; meine Seele und Leib 
müſſen keinen Theil haben an allen deinen Verſpre— 
chungen, die du deinem Volke gethan haſt, ich 
müſſe nicht Theil haben an dem Meſchiah und der 
zukünftigen Welt, ich müſſe von dir wahren Gott 
keine Hülfe haben in meinen Sachen und Nöthen, 
und du müſſeſt dich meiner nicht erbarmen in mei— 
ner letzten Todesnoth. Omen!“ (Das Omen wird 
von allen anweſenden Chriſten und Juden nachge— 
ſprochen.) Die äußern Förmlichkeiten beſtehen na= 
mentlich darin, daß bei jeder Eidesleiſtung die Ge⸗ 
genwart eines Rabbiners oder öffentlich zugelaffenen 
jüdiſchen Religionslehrers und zweier von demſelben 
vorzuſchlagenden jüdiſchen Zeugen (männlichen Ge⸗ 
ſchlechts) erfordert wird; daß der den Eid Leiſtende 
bei der ſtehend und mit bedecktem Haupte geſchehen⸗ 
den Eidesleiſtung die Geſetzriemen (Tephillin) und 
den Gebetmantel (das große Tallis), womit der 


Schwörende ſich beim Aussprechen der Cidesformel 
das Haupt verhüllt, anzulegen hat, und daß der 
Eid auf ein in der Synagoge gebräuchliches Exem⸗ 
plar der moſaiſchen Schriften (ein Chummeſch), was 
der Rabbiner oder Lehrer mitzubrigen hat, abgelegt 
wird, wobei der Schwörende die rechte Hand auf 


die Stelle 2. Buch Moſes Cap. 20, Vers 7 legt. 


Frankreich. 

Paris den 5. März. Das Journal des 
Dau bats publizirt heute den authentiſchen und offi- 
ziellen Text des mit China abgeſchloſſenen Traktats, 
der in einigen weſentlichen Punkten von demjenigen 
abweicht, welcher vor Ankunft des Legations-Se— 
kretairs, Herr Ferrieres, von den hieſigen Blättern 
mitgetheilt wurde. „Eine aufmerkſame Durchſicht 
der verſchiedenen Artikel dieſes Traktats,“ bemerkt 
das miniſterielle Organ, „wird hinreichende Antwort 
auf die Angriffe geben, durch welche man ſeinen 
Werth herabzuſetzen ſuchte. Man wird ſehen, daß 
dieſer Traktat den franzöſiſchen Handel nicht nur in 
keine hinter dem engliſchen und amerikaniſchen zu— 
rückſtehende Lage gebracht, ſondern im Gegentheil 
den Bereich der Vortheile erweitert hat, die ſchon 
durch die früheren Verträge bewilligt waren, und 
daß die franzöſiſche Geſandtſchaft die Erfahrungen 
ihrer Vorgänger glücklich benutzte. 

In dem Entwurf, welchen Herr Muret de Bort 
über die Konvertirung der 5 pCt. Rente auf das 
Büreau der Deputirten-Kammer niedergelegt hat, 


ſchlägt derſelbe vor, allen Inhabern dieſes Papiers, 


die nicht innerhalb eines Monats, von dem durch 
Königliche Verordnung feſtzuſetzenden Termin an ge⸗ 
gerechnet, auf die Konvertirung eingehen, für jede 
Rente 100 Fr. auszuzahlen. Dieſe Einlöſung 
ſoll in Serien ſtattfinden und für den Staat nur 
zu dem Belauf der jedesmal aufgerufenen Serie 
obligatoriſch ſein. Diejenigen, welche die Konver⸗ 
tirung angemeſſen finden, ſollen für jede 5 Fr. der 
Sproc. Rente 43 Fr. in Adproc. Rente erhalten, 
mit zehnjähriger Garantie gegen die Ausübung des 
Wiedereinlöſungsrechts und mit noch halbjährigem 
Genuß des proc. Zinſes, vom Tage des Schluſſts 
der Operation an gerechnet. N 

Nach Briefen aus Tanger wurde der Kaiſer Abd 
el Rhaman jeden Tag dort erwartet; er wollte ans 
geblich durch ſeine Gegenwart zu möglichſter Be⸗ 
ſchleunigung der Befeſtigungs-Arbeiten ermuntern, 
welche daſelbſt ausgeführt werden ſollen, um dieſen 
Platz gegen jeden Angriff ſicher zu ſtellen. Die 
Ingenieure, welche mit der Leitung dieſer Arbeiten 


beauftragt worden, ſind Engländer. Nach einem 


in Tanger verbreiteten Gerüchte wäre dem Kaiſer 
von Marokko von Engliſcher Seite eine anſchaliche 
Geldbeihülſe zugefage worden, um ihm die Mittel 
zu geben, alle feine Festungen in achtbaren Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen. 
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Aus Bourges wird in Briefen vom 26. Febr. 
mitgetheilt, daß die Prinzeſſin von Beira, die Ges 
mahlin des Don Carlos, erkrankt iſt. Sie war 
bereits mehrere Tage das Bett zu hüten genöthigt. 
Don Carlos und der Prinz von Aſturien erfreuen 
ſich ihrerſeits fortwähreud des beſten Wohlbefindens. 

In der Nähe von Bordeaux wird dieſes Jahr 
ein Theil der Franzöſiſchen Armee zu einem Uebungs⸗ 
lager unter dem Befehl des Herzogs von Aumale 
zuſammengezogen werden. Vereits iſt ein Adju⸗ 
tant des Kriegs-Miniſters an Ort und Stelle abe 
geſendet worden, um die Lokalitäten zu beſichtigen 
und die nöthigen Pläne dazu aufzunehmen. Auch 


der Herzog und die Herzogin von Nemours werden 


bei dieſem Anlaſſe Bordeaux und das Lager beſuchen. 

Die Preſſe will wiſſen, daß der Kriegsminiſter 
in Hinſicht der bei der neuen Organiſation von der 
polytechniſchen Schule ausgeſchloſſenen 17 Zöglinge 
folgenden Veſchluß gefaßt habe: Dieſe Zöglinge, 
werden zurückberufen, aber fe verlieren ein Jahr 
gegen ihre Kameraden. Die 14 Zöglinge, welche 
ihren Studien-Kurſus beendigt hatten, werden erſt 
im Monat Auguſt in den öffentlichen Dienſt eintre- 
ten, und die 3 Zöglinge, welche nur ein Jahr in der 
Schule zugebracht hatten, ſollen ihr zweites Jahr 
bei ihrem Wiedereintritt fortſetzen. 

Vorgeſtern Abend hatten ſich in den Salons des 
Conſeils-Präſidenten Marſchall Soull ſaſt ſämmt⸗ 
liche Deputirte vom linken Centrum eingefunden. 
Es wird verſichert, man ſuche den Marſchall dem 
Miniſterium vom 29. Oktober abwendig zu machen 
und ihn zur Niederlegung ſeines Portefeuilles zu ver⸗ 
anlaſſen, um eine miniſterielle Kriſis herbeizuführen. 

Die Zeitungen ſprechen wieder von einem im April 
in Frankreich zu erwartenden Veſuche der Königin 
Victoria. Nach Paris werde dieſelbe jedoch aber⸗ 
mals nicht kommen, ſondern nur in einem der Kö— 
niglichen Schlöſſer verweilen, wo bereits Vorberci— 
tungen zu ihrer Aufnahme getroffen würden. Es 
nennt noch kein Blatt dieſes Schloß mit Namen. 

In Toulon iſt der Befehl eingetroffen, die Trup⸗ 
penſendungen nach Algerien, welche die durch Tod 
und Verabſchiedung entſtandenen Lücken in der Afri⸗ 
kaniſchen Armee ergänzen ſollen, zu beſchleunigen. 
Die dazu beſtimmten Truppen cantonniren ſchon in 
der Umgegend von Toulon, und der Gomer iſt pe, 
reits mit einem erſten Transport abgegangen. 

s Spanien. 

Madrid den 20. Febr. Die im Auslande be⸗ 
findlichen eſparteriſtiſchen Generale, Nogueras und 
Capaz, ſind vorgeladen worden, ſich in Logrono 
zu ſtellen, um ſich wegen ihrer Theilnahme an dem 
Unternehmen Zurbano's zu rechtfertigen. Die re— 
volutionairen Blätter haben dem Auslande den 
Glauben auſdringen wollen, als ob Letzterer in 
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Folge der Trauer um feine Söhne einem dumpfen 
Wahnſinne anheimgefallen wäre, der ihn verhin⸗ 
dert hätte, an Flucht zu denken. Die aktenmäßige 
Wahrheit iſt, daß Zurbano von feinem Schlupf⸗ 
winkel aus große Summen bieten ließ, um einen 
Paß zu erlangen, und daß er dem ihn begleitenden 
Gendarmen hundert Unzen anbot, falls er ihm ſein 
Gewehr überlaſſen wollte, während die übrigen 
Gendarmen feinen Schwager, Cajo Muro, ver 
folgten. 

Ein miniſterielles Blatt behauptet, die Vehör⸗ 
den von Burgos hätten dort eine Larlifufhe Ver⸗ 
ſchwörung entdeckt. 

Aus einer Angabe des Finanzminiſters erhellt, 
daß in Spanien ſich jetzt 10,716 Nonnen in Klö⸗ 
ſtern und 1036 außerhalb derſelben befinden. 

Das Budget des Kriegs⸗Miniſteriums giebt die 
Stärke der im aktiven Dienſte ſtehenden Truppen 
folgendermaßen an: Infanterie: 31 Regimenter 
und 3 einzelne Bataillone, mit 75,485 Mann, 
Artillerie: 6 Regimenter, 3 Brigaden und ein 
zelne Compagnieen, mit 9809 M., Inge⸗ 
nieurs: 1 Regiment, 2795 M., Kavallerie: 
18 Regimenter, 11,016 Mann, zuſammen Li⸗ 
nien⸗Truppen 99,105 Mann. Dazu Provinzial⸗ 
Milizen, die gegenwärtig unter den Waffen ſtehen, 
43,095 Mann, alſo zuſammen 142,200 Mann. 

Dem Conſtitutionnel wird aus Madrid ge⸗ 
ſchrieben, daß durch ein an alle Generalkapitaine 
ergangenes Rundſchreiben der Regierung denſelben 
befohlen worden ſei, künftig keine von Kriegsgerich⸗ 
ten geſprochene Todes urtel mehr vollſtrecken zu 
laſſen, ohne vorher die Regierung deshalb benach⸗ 
richtigt zu haben. g 

Sch wei z. ; 

Tagſatzung. Sitzung vom 3. März Die 
Umfrage wird beendigt und von Bern und Luzern 
das freie Wort begehrt und ertheilt; morgen orte 
fegung, und wo möglich Schluß der Jefnitenanges 
legenheiten. 

Waadt den 27. Feb. (N. Z. Z.) Die libera⸗ 
len Walliſer (d. h. die Jungſchweizer) flüchten ſich 
aus dem Kanton. Die Bäder und das Dorf Lavey 
find ganz überfüllt; jede Nacht treffen einzelne Ab» 
theilungen ein, über die Rhone ſchwimmend (9); 
die Munizipalität hat den Unglücklichen Quartier⸗ 
bilfette austheilen laſſen. N 

Aus Privatbriefen find uns folgende Thatſachen 
mitgetheilt worden: Ein Herr Billier, ein ſehr reis 
cher und ſehr wohlthätiger Privatmann, hat von 
Lauſanne fliehen müſſen, bloß weil er etwas Mo⸗ 
mier iſt. — Der berühmte Vinet, der bis zur 
legten Jakobinerrevolutlon die Zier und der Stolz 
des Waadilandes war, hat von einem der jetzt herr⸗ 
ſchenden Sansculotten auf offener Straße eine 
Ohrfeige erhalten. (Eidg. 3.) 


Jia teen. 

Von der Italieniſchen Grenze, den 
28. Febr. (A. 3.) Wieder habe ich Ihnen aus 
letzter Zeit einige Vorfälle zu melden, welche ge⸗ 
eignet erſcheinen, den öffentlichen Zuftand eines Theile 
der römiſchen Staaten als jedenfalls bedenklich zu 
bezeichnen. So wurde vor kurzem der Polizeidirektor 
in Fano ermordet gefunden, das Mordinſtrument, 
einen Dolch mit der Aufſchrift: „Vendetta degii 
liberali romaguoli,“ tief in ſeine Bruſt gedrückt. — 
Im Theater zu Bologna wurde neulich ein Ball 
veranſtaltet und zu dieſem Zweck das Parterre über— 
deckt und mit der Bühne vereinigt. Da ereignete 
es ſich, daß einer Dame beim Ausziehen des Hands 
ſchuhes ein Ring entfiel und durch eine Ritze des 
Bretterbodens verſchwand. Da dieſelbe einen bes 
ſondern Werth auf dieſen Ring legte, ſo wurde ſo— 
gleich im Parterre Nachſuchung angeſtellt, und einer 
der hiemit Beſchäftigten fand bei dieſer Gelegenheit 
ein Kiſtchen, deſſen Juhalt aus einer Petarde mit 
Knallpulver gefüllt beftand, womit ohne Zweifel der 
Tanzboden in die Luft geſprengt werden ſollte. Ob 
um die dadurch entſtehende Verwirrung zu politiſchen 
Frevelthaten zu benützen, oder vielleicht bloß um zu 
ſtehlen, darüber ſind die Meinungen verſchieden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris. — Die Briefe aus Algier klagen forte 
während über die ungewöhuliche Kälte; man hatte 
Schnee und Froſt von 3 Graden, wie man ihn ſeit 
1830 nicht verſpürte. — hier iſt gegenwärtig ſtar⸗ 
kes Thauwetter eingetreten; bald wird jede Spur 
des Winters verſchwunden ſein und man hofft, daß 
der bekannte Kaſtanienbaum des 5. März auch die⸗ 
ſes Jahr feine Funktionen nicht vernachläſſigen wer⸗ 
de, um an dem genannten Tage auszuſchlagen. — 
In Algier ſelbſt macht ein Ereigniß von ſich reden, 
das viel Unheil anrichten konnte. In einem dorti— 
gen Frauenbade ſprang nämlich die Heizplatte und 
die Stücke flogen auf die unbekleideten Damen. 
Zum Glück wurde nur eine Negerin bedeutend vers 
wundet, indem ihr der Arm zerſchmettert ward. 
Alle ſtürzten vor dem heißen Dampf nackt, wie fie 
waren, zur Thür hinaus, es ſtanden jedoch an der— 
ſelben mitleidige Araber genug, welche ihnen ihre 
Burnuſſe umhängten, fo daß fie, ohne den Anſtand 
zu verletzen, nach Hauſe kehren konnten. 

Paris. — Zu Ende dieſes Jahres wird wieder 
eine Zählung der Einwohner von Paris ſtattſinden: 
Die letzte Zählung im Jahre 1841 ergab 935,264 
Einwohner, darunter 23,228 Mann Garniſons⸗ 
truppen. — Vor einigen Tagen erzählten die Zei⸗ 
tungen, daß ein junger Mann, ſein Name iſt Ju⸗ 
ſtin Taraiſe, in Folge einer Wette, auf einer Eis⸗ 
ſcholle die Seine hinabgeſchifft ſei. Der Prinz von 
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Joinpille hat den kühnen Waſſerhelden in die Flotte 
aufgenommen. Der Herzog von Nemours 
iſt wegen einer Theaterloge, welche der Marg. v. 
Halley beſaß, in einen Zwiſt gerathen. Der 
Marg. har die Loge nicht abgegeben. 


Zum Theater. 

Dem kunſtſinnigen Publikum wurde am 9. Maͤrz 
der ſeltene Genuß, Mad. Schroͤder-Devrient als 
Romeo auf der hieſigen Buͤhne zu hoͤren und zu 
ſehen, denn eine dramatiſche Kuͤnſtlerin von ſolcher 
Vollendung nimmt nicht allein das Ohr, ſondern auch 
das Auge in Anſpruch. Wir haben es jedoch hier 
weder mit der Zergliederung ihres kunſtvollen, hier 
noch nie in ſolcher Virtuoſitaͤt gehörten Geſanges, 
noch mit dem bis jetzt unuͤbertroffenen, aus der tief⸗ 
ſten Innerlichkeit entnommenen Spiels zu thun, viel⸗ 
mehr wollen wir nur das Bedauern über die Manz 
gelhaftigkeit des hieſigen Theaters ausſprechen, wos 
durch das Publikum nunmehr den hohen Kunſtgenuß 
entbehren muß, Mad. Schröder:Devrient in 
einer Reihe herolſcher Opern zu hören. Madame 
Schroͤder-Devrient hat nämlich beſtimmt erklaͤrt, 
im Winter auf dem hieſigen ungeheizten Theater nicht 
ferner ſingen zu koͤnnen. Indem wir durch dieſe 

arlegung allen etwaigen unguͤnſtigen Deutungen im 
Publikum über die ploͤtzliche Unterbrechung des Gaſt— 
ſpiels der hohen Kuͤnſtlerin zu begegnen ſuchen, da 
wir aus ſicherer Quelle wiſſen, daß dieſelbe in Folge 
ihres Auftretens ſchon an ihrer Geſundheit gelitten 
hat, ſehen wir uns aber im Intereſſe des Publikums 
gleichzeitig zu der oͤffentlichen Anfrage veranlaßt, ob 
es denn ſo ganz in dem Reiche der Unmoͤglichkeit 
liege, das hieſige Theater heizbar zu machen? da es 
denn doch fuͤr Viele, ja ſehr Viele ein unerſetzlicher 
Verluſt iſt, durch ſolche, anſcheinend leicht zu uͤber⸗ 
windende Aeußerlichkeiten einen ſo hohen Kunſtgenuß 
in der Leiſtung einer der erſten jetzt lebenden drama⸗ 
tiſchen Saͤngerinnen entbehren zu muͤſſen. Die 
Theater: Direktion ſcheut gewiß keine Koſten für ein 
Unternehmen zur Unterhaltung des Theater⸗liebenden 
Publikums, aber ſolche Hinderniſſe vermag auch ſie 
nicht zu uͤberwinden. Sollte es denn aber ſo ſchwie— 
rig ſein, dem hier beſtehenden Uebelſtande abzuhelfen? 
Wir glauben, Nein! Lange genug hat das Publi⸗ 
kum die ungehetzten Raͤume des hieſigen Theaters 
mit Unluſt betreten, und es duͤrfte endlich an der 
Zeit ſein, die erforderliche Heizung darin anzubringen, 
damit das hieſige Publikum gleich andern Provinzs 
fädten die kuͤnſtleriſchen Notabilitaͤten hier zu ſehen, 
Gelegenheit haͤtte. Und ſollte der Grund des ſpaͤr⸗ 
lichen Theaterbeſuches im Winter überhaupt nicht 
darin liegen, daß die kalten Räume fo unbehaglich 
find? Abgeſehen davon, wie viel Koſten die erforder⸗ 
liche Heizung des Theaters verurſachen wiirde, er⸗ 
lauben wir uͤns, nur andeutend, den Vorſchlag: einen 
in geſchmackvollem Style vorſpringenden, zweiſtoͤckigen 
Anbau in der Mitte der Front nach dem Wilhelms⸗ 
platze hin fle zu laſſen, deſſen Souterain den 
Ofen zur Luftheizung, deſſen Parterre gleichzeitig eine 
wohleingerichtete Reſtauration und deſſen Oberſtock 
den hinreichenden Raum zu Garderobe Zimmern ab: 
geben würde, wodurch zugleich anderweiten ſehr fuͤhl⸗ 
baren Maͤngeln des hieſigen Theaters abgeholfen 
werden konnte. Sollte die Stadttheater-Kaſſe ein 
ſolches Unternehmen wegen Mangel an Fonds nicht 
auszuführen zin Stande ſein, ſo duͤrfte bei der hier 
Orts regen auluſt daſſelbe wohl leicht auf Actien 
zu begruͤnden und auszuführen fein, ſobald eine Auf⸗ 
ſichtsbehoͤrde ſich dafür bildete, die ſich fpäter gewiß 


angelegen fein laſſen würde, durch ihr gemeinſames 
Wirken das Intereſſe fuͤr die hieſige Buͤhne im 
Publikum rege zu erhalten. Ein Theaterfreund. 
— — — —ͤj—ñ—— 
Antwort auf den Artikel „Eingeſandt“ in 
No. 59. dieſer Zeitung. 

Es thut mir leid, dem ſich wundernden Bewoh⸗ 
ner des Grabens, welcher behauptet, daß ſich an der 
Grabenbrücke weder an gewöhnlichen Markt-, noch 
an Tagen, wo der Wochenmarkt auf der Gerber⸗ 
ſtraße abgehalten wird, ein Polizeibeamter, zur Auf- 
rechthaltung der Ordnung, blicken ließe, einer Un⸗ 
wahrheit zeihen zu müſſen, denn an jedem Markt⸗ 
tage patrouilliren dort abwechſelnd zwei Beamte. 

Auf jenem Punkte für die Dauer des ganzen 
Marktverkehrs einen Beamten aufzuſtellen, geſtattet 
die geringe Zahl der hieſigen Executiv- Beamten 
nicht, weil an ſolchen Tagen die amtliche Veaufſich⸗ 
tigung gleichzeitig auf alle Märkte, auf die Brücken, 
Straßen und Speicher, wo ſich der Verkehr concen⸗ 
trirt, ſelbſt bis auf die entfernten Vorſtädte, aus⸗ 
gedehnt werden muß. 

Will der geehrte Einſender jenes Artikels den 
Mangel an ambulanten Beamten nicht als eine Ent⸗ 
ſchuldigung gelten laſſen, fo wird dies hoffentlich der 
billig denkende Theil des Publikums thun. 

Poſen, den 11. März 1845. 

Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli. 


———— ͤK— 
Beſcheidene Antwort auf die beſcheidene An⸗ 
frage in No. 15. dieſer Zeitung. 

Es ſteht einem Jeden frei, in dem Verkauf des 
Weines, von welchem die beſcheidene Anfrage 
Erwähnung macht, eine kaufmänniſche Spekulation 
und die Abſicht eines Gewinnes zu erblicken, wenn 
der Verſtand ſolches lehrt; ebenſo iſt es einem Jeden 
unbenommen, von den Königl. Behörden zu erfah⸗ 
ren, ob von dem Verkauf jenes Weines Gewerbe⸗ 
ſteuer gezahlt wird oder nicht; hiervon adgefehen 
theile ich dem Publiko, in Folge höheren Auftrages, 
das Refultat der Bemühungen meines Machtgebers, 
ſo wie der meinigen, nachſtehend mit: 

Der qu. Portugieſiſche Wein kommt aus Alto 
Douro. Der Hafen, aus welchem derfelbe ausge⸗ 
führt wird, heißt Figueira. Der Preis des Weins 
am Orte überſteigt keine 2 oder 3 Sgr., aber die 
Zölle in Portugal und in Preußen, der Transport 
von Figueira nach Liſſabon, von Liſſabon nach Hel⸗ 
ſingör, von Helſingör nach Stettin, von Stettin 
nach Obrzycko und endlich das Umladen in jedem 
Hafen, die Commiſſtons⸗Gebühren und dergl. klei⸗ 
nere Auslagen, verurſachen auf dieſem Wege einen 
Koſtenpreis von einigen mehreren poln. Groſchen 
über den Preis, für welchen der Wein verkauft wird. 

Aber ein Kaufmann, welcher von Stettin direkt 
nach Figueira Stabholz ſenden würde, könnte bei 
einer ſolchen Spekulation und denſelben Preis, wel- 
chen ich feſtgeſetzt habe, bedeutenden Gewinn haben, 
doch wäre es gut, vorher eine Correſpondenz mit 
einer Perſon anzuknüpfen, welche das Vertrauen ver⸗ 
dient und die in dieſem Handelszweige große Geſchäfte 
mit Brafilien macht. Es iſt dieſes der Hannoverſche 
Konſul Herr Scholtz in Liſſabon. Die Stabhöl⸗ 
zer, welche Figueira gebraucht, müſſen nach denen 
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zugerichtet werden, aus welchen die Tonnen beſtehen, 
in welchen der Wein hergekommen iſt. Dergleichen 
Tauſchhandel kann den Producenten beider Länder 
und dem Handel ſelbſt erſprießlich werden. 

Der eigentliche Portwein, nämlich jener, welcher 
aus Oporto ausgeführt wird, aber aus Min ho 
und Tras os Montes ſtammt, hat einen ungleich 
höheren Preis und eignet ſich daher weniger zur 
Spekulation en gros hier bei uns. l 

Im Hafen zu Figueira könnte man auch einen 
Verſuch mit Flachs und Hanf machen, und von dort 
ebenfalls verſuchweiſe Südfrüchte, Korken oder Kork⸗ 
rinde ausführen. i 

Daß für Stabholz gegenwärtig in Portugal Ab⸗ 
at iſt, beweiſt, daß im letztverſloſſenen Jahre von 
Memel 13 und von Danzig 1 Schiff nicht weniger 
als 230,000 Stabhölzer allein nach Oporto gebracht 
haben, obgleich dieſelben zum größeren Theile leer 
weiter geführt wurden, um anderswo Ladung zu 
nehmen. 

Jene Wein⸗Spekulation würde der Branntwein⸗ 
Fabrikation nicht günſtig ſeyn; ſie hätte aber andere 
Vortheile, deren Anführung hier zu weitläufig wäre. 
Der Wein iſt nicht ohne Beiſatz von Weingeiſt, oh⸗ 
ne welchen er ſich nicht conſerviren würde, was auch 
in noch größerem Verhältniß immer bei dem ſoge⸗ 
nannten Portwein, Madera und Keres, fo wie bei 
vielen andern der Fall iſt. — Zugleich zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an: daß der erſte Transport Portwein 
vorausſichtlich bis zum Iſten April c. verkauft ſeyn 
wird, und daß ich daher ſpäteren Beſtellungen nicht 
eher als nach erfolgter Ankunft des zweiten Trans⸗ 
ports, welchen ich wieder in dieſer Zeitung anzeigen 
werde, genügen kann. 

SGay b / S. den 8. März 1845. 
M. Ar nous. 


Stadt⸗ Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 13. März. Zum Erſtenmale: 
Sans Jürge, oder: Knecht, Diener, Herr; 
Schauſpiel in 3 Abtheilungen von C. v. Holtei. 


— —— — —— . ͤ 4ʒä—4—[—„—„—k— — 
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nur auf wenige Sgr. zu ſtehen ® 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt vorräthig: 
Ob Geiſt? Ob Schrift? Ein Coma für 
die Broſchüre des Herrn Pfarrer Wislicenus 
in Halle von D. Guericke. Geh. Preis 3 Sgr. 


—  —— 

Bei G. P. Aderholz in Breslau iſt fo eben 
erſchienen und in Poſen bei E. S. Mittler zu 
haben: 


reßfreiheit und Cenſu 
r er Rückſicht auf die f * 
Trierer Wallfahrt 


und den doppelten 
Anklagezuſtand der Schleſiſchen 
Tagespreſſe. 


Ein Wort für unſere Zeit 


von 
Dr. J. B. Baltzer, 
Fürſtbiſchöflichem Conſiſtorialrathe und Präſinodal⸗ 
Examinator, ordentlichem öffentlichem Profeſſor an 
der katholiſch-theologiſchen Fakultät zu Breslau. 
Gr. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder Scherk 

in Poſen vorräthig: 

Preßfreiheit und Cenſur mit Rückſicht auf 
die Trierer Wallfahrt und den doppelten An⸗ 
klagezuſtand der Schleſiſchen Tagespreſſe. Ein 

Wort für unſere Zeit von Dr. J. B. Baltzer. 
2te verb. und verm. Aufl. Preis 10 Sgr. 

Antwort auf den gegen „meine Vorleſung“ 
in der Schleſ. Zeitung No. 297. gerichteten Ar- 
tikel von Dr. J. J. Ritter ꝛc. 2te Auflage. 
Preis 2 Sgr. 

Ueber die Verehrung der Reliquien und 
beſonders des heil. Rockes in Trier. Eine Vor⸗ 
leſung veranlaßt durch ein Schreiben des Herrn 
Johannes Ronge von Dr. J. J Ritter. 
He Aufl. Preis 23 Sgr. 

Nicht der heilige Rock zu Trier, ſondern 
nur der katholiſche Prieſter Herr Johannes 
Ronge. Offenes Sendſchreiben an dieſen von 
A. G. Friedrich, Freiherrn v. Strachwitz. 
2te Aufl. Preis 2 Sgr. 


Bei Lambeck am Breslauer Thor iſt vorräthig: 
Das enthüllte Rußland, oder Kaiſer Nicos 
laus und fein Reich, von A. Heller. 2 ſtarke 
Bände. Geheftet 4 Rthlr. 15 Sgr. 


Erg ebenſte Bitte 

ganz beſonders an ſämmtliche Damen Poſens, um 
freundliche Spenden zur Lotterie der Waiſen⸗ 
Anſtalt für Mädchen. Im Vertrauen auf die uns 
in früheren Jahren ſo bereitwillig gewährte Unter⸗ 
ſtützung haben wir den Einlicferungs: Termin der Gas 
ben auf den 23ſten k. M. und die Ziehung auf den 
Iſten Mai e. feſtgeſtellt. 

Poſen, am 9. März 1845. 
Der Frauenverein zur Unterſtützung 

9 Le " 77 
der Waiſenanſtalt für Mädchen. 

Agnes von Beurmann. Hugenie Barth. Mimma 
Bielefeld. Louise Boy. Friederike Cranz. Clara 

Hünke, Minna Müller, Ulrike Naumann, 

Liane Röscher. 


Du ccc 
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2 Konzert- Anzeige. 

Morgen Donnerſtag den Löten März 1845 wird 
Herr Anton Paris bei feiner Durchreiſe nach 
Berlin ein Violin-Konzert im Saale des Ba⸗ 
zar zu geben die Ehre haben. Einlaßkarten zu 
1 Thlr. pro Perſon ſind in den Buchhandlungen der 
Herren Kamienski, Stefanski, Heine und 
Gebr. Scherk zu haben. Das Nähere werden die 
Anſchlagezettel enthalten. 


Auktion. 


Freitag den 14 März Vormittags von 10 
und Nachmitags von 3 Uhr ab, ſollen in der kleinen 
Gerberſtraße No. 10. im Jaffeſchen Hauſe, 2 Trep⸗ 
pen hoch, mehrere Möbels von verſchiedenen Holz⸗ 
arten, Haus- und Kuchengeräthſchaften, nebſt ver— 
ſchiedenen andern Gegenſtänden, und Mittags nach 
12 Uhr auf dem Hofe daſelbſt, ein faſt neuer mo⸗ 
derner Lißiger verdeckter Kutſchwagen 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
in Pr. Cour. verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Schulanzeige. 

In meiner Vorbereitungsſchule für Gymnaſten 
und Realſchulen beginnt mit dem Iſten April ein 
neuer Curſus. Da mehrere der anerkannt tüchtig⸗ 
ſten Lehrer Poſens an derſelben arbeiten, ſo kann ich 
eine gediegene und gründliche Bildung der Kinder 
zuſichern. 

Für auswärtige Knaben, welche eine hieſige Schule 
beſuchen ſollen, habe ich ein Penſtonat damit verbun⸗ 
den. Anmeldungen bitte ich bis zum 25ſten d. Mts. 
anzubringen. 

Poſen, den 8 März 1845. 


R eu , 
Vorſteher einer Vorbereitungsſchule für Gymnaſien 
und Realſchulen. 
Ritterſtraße No. 10. Parterre. 


Klein Drzewee. 

Das Hypotheken-Dokument über die Rubr. III. 
No. I. auf Klein Drzewee, Koſtener Kreiſes, 
für den Kanonikus Simon v. Trzepaczynski 
eingetragenen 2000 Rtlr., beſtehend: aus der Schuld⸗ 
verſchreibung des Laurenz v. Rogalinski vom 
30ſten September 1801 und dem Hypotheken-Re⸗ 
kognitionsſchein vom Eten November 1801 iſt verlo⸗ 
ren gegangen. Im Auftrage der VBefigerin dieſer 
Güter fordere ich denjenigen, welcher dieſes Doku— 
ment beſitzen, oder wo es ſich befindet, wiſſen, oder 
gar Rechte daran haben möchte, auf: ſich entweder 
bei der Gutsbeſitzerin ſelbſt, oder bei mir dieſerhalb 
zu melden. 

Poſen, den 22. Februar 1845. 

Krauthofer, Juſtiz-Commiſſarius. 


Drei tüchtige Brenner finden zu Johanni eine 
dauernde Anſtellung. Näheres bei dem Br.⸗Inſpec⸗ 
tor Schmädicke zu Mur.⸗Goslin. 


Allerlei Konditor⸗Gegenſtände und Möbels fı 
. 8 ollen 
in meinem Haufe No, 7. Ritterſtraße, vis-A-vis dem 
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Huſarenſtalle, am 13. d. M. um 10 Uhr Vormit⸗ 
tag öffentlich aus freier Hand verkauft werden. 
Pofen, den 8. März 1845. 
v. Cwiklinski. 


Wohnung zu vermiethen. 

Auf dem Graben Ro. 32. Bel⸗Etage find 4 Stu⸗ 
ben, 1 Küche, Keller, Holzſtall und 1 Dachſtube 
vom Iſten April c. ab zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfragen im Adminiſtrations-Bureau am Sapie⸗ 
haplag No. 2. 


— ſ— — 2 —NfN——— 
In meinem Hauſe St. Martin No. 82. iſt eine 
Wohnung Parterre von 3 Stuben, Küche, Keller 

x., auch Stallungen zu vermiethen. 
Carl Scholtz. 


Kl. Gerber⸗Straße Ro. 10/11. find zwei Woh⸗ 
nungen von 4 und 5 Zimmern mit oder ohne Stal⸗ 
lung vom Uſten April c. ab zu vermiethen. 

Poſen, im März 1845. 
— — — | 
Im Haufe des Regierungs-Rath Kretſchmer, 
Königsſtraße (Kuhndorf) No. 15, find 2 möblirte 
Zimmer nebſt Kammern ſogleich oder vom 1 April c. 
ab zu vermiethen. 


— L — 
Gerberſtr. 43. Bel-Etage iſt vom I. April ab 
eine Stube mit oder ohne Möbels zu vermiethen. 


1: Nur noch ſehr kurze Zeit!!! 
findet der angekündigte 

Ausverkauf von Schnitt⸗ und Leinen⸗ 
Wagren, wie auch verſchiedener Her⸗ 
ren: Artikel, Markt No. &2,, ſtatt, und 
da dieſes Lager bis zum I. April c. völlig geräumt 
ſein muß, ſo ſind die Preiſe wiederum aufs Be⸗ 
deutendſte herabgeſetzt, worauf ein geehrtes 
Publikum hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

— In TEE 


Meine chemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen 
und prismatiſch⸗magnetiſchen Schärfe find zu 
Fabrikpreiſen zu haben bei dem Bandagiſten J. 
Goldberg, Waſſerſtraße No. 4. 

J. P. Goldſchmidt in Berlin. 


— I 000 
E 
3% ft Ein großes are We⸗ ER 
en ch is . 
ER nen Mopellen heit: Ra 88 
FE das Herren⸗Kleider⸗Magazin SR 
4 von Joachim Mamroth, 85 
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5 
Markt Nro. 56. eine Treppe hoch. 958 


ER DIE 


Friſche Auſtern empfing 
J. G. Treppmacher. 


S Pfund hefen täglich friſch, find zu ha⸗ 
ben bei Buſch, Mühlſtraße No. 3. 


— — U — 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


